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      Nicolas Winters beugte sich mit zusammengekniffenen Augen über den Billardtisch und richtete seinen Queue mit geübter Präzision aus. Mit einem geschickten Stoß navigierte er die rote Kugel zielgerichtet in die Ecktasche. Ein triumphierendes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er zu seinen Freunden aufsah.

      „Gut gespielt, Winters“, murmelte James Barton, Viscount Blackwood, und nahm seinen Queue in die Hand. „Aber nicht zu übermütig. Jetzt bin ich dran.“

      Während James seinen Stoß ansetzte, verschränkte Johnathan Hargate, Herzog von Hargate, die Arme und studierte den Tisch. „Ich muss sagen, Blackwood, deine Fähigkeiten haben sich seit unserer Zeit in Eton erheblich verbessert. Ich weiß noch, wie schlecht du immer am Billardtisch warst.“

      James gluckste, spielte die weiße Kugel an und versenkte die Sechs. „Irgendwo fangen wir alle an, Hargate, aber ich meine mich zu erinnern, dass du selbst mehr Zeit zwischen den Buchseiten verbracht hast als mit einem Queue in der Hand.“

      „Den Verstand zu schärfen ist niemals Zeitverschwendung“, meinte Johnathan gutmütig, „im Gegensatz zu müßigen Beschäftigungen.“

      Nicolas schmunzelte. „Was wäre das Leben ohne ein bisschen Müßiggang ab und zu? Arbeit allein macht auch nicht glücklich, wie man so schön sagt.“

      Das Klacken der Billardkugeln untermalte ihr Geplänkel, als James einen weiteren Stoß ausführte. Er richtete sich mit einem selbstzufriedenen Grinsen auf. „Müßiggang, meine Freunde, hat auch seine Vorzüge.“

      Nicolas lachte und schüttelte den Kopf. Diese privaten Momente mit seinen Freunden waren selten und dringend nötig als Atempause von all den Erwartungen und dem feinen Getue der Londoner Gesellschaft. Hier, in der relativen Abgeschiedenheit von Blackwoods Landsitz, konnten sie sich entspannen und ihr Beisammensein genießen.

      Als er nach seinem Glas Brandy griff, erregte ein Geräusch von draußen seine Aufmerksamkeit – der unverkennbare Rhythmus von Hufschlägen, die lauter wurden und sich näherten. Er zog die Brauen zusammen, blickte zum Fenster und betrachtete die schwarzblauen Wolken, die sich am Himmel auftürmten.

      Johnathan stellte sein Glas ab und sein Blick folgte dem seines Freundes. „Sieht ganz so aus, als ob sich ein Sturm zusammenbraut. Der Himmel sieht ziemlich düster aus.“

      „Es ist bestimmt nur ein Bote“, sagte James, doch ein leichtes Flackern in seinem Blick verriet seine Sorge. „Vermutlich Neuigkeiten aus London.“

      Nicolas spürte das Gewicht einer unbestimmten Sorge in der Magengegend. Neuigkeiten aus London waren selten etwas Gutes, aber was sonst konnte es sein? Sie erwarteten niemanden, und angesichts der Jahreszeit und des Wetters war es wenig wahrscheinlich, dass einer ihrer Freunde ihnen eine spontane Visite abstatte. Er sah zu, wie der Neuankömmling im Haus verschwand, wieder herauseilte, sich auf sein Pferd schwang und bereits einen Moment später wieder den Kiesweg hinabgaloppierte. Worum auch immer es ging, sie würden es in Bälde erfahren.

      „Du bist dran, Winters“, holte ihn Hargate aus seinen Gedanken.

      Nicolas bewegte sich wieder auf den Billardtisch zu, den Queue in Händen. Als er sich vornüberbeugte, um seinen Stoß auszuführen, hallten plötzlich schnelle Schritte durch den Korridor und alle drei Männer wandten sich der Tür zu.

      Die schwere Eichentür schwang auf. Selina, Viscountess Blackwood, trat mit von dem schnellen Gang gerötetem Gesicht in den Saal. In ihrer Hand hielt sie einen gefalteten Brief, und Sorge durchzog ihr sonst so entspanntes Gesicht.

      „Nicolas“, stieß sie mit Eile in der Stimme aus, „ich war in der Eingangshalle, als dieser Brief für Euch eintraf. Der Bote sagte, er sei von größtmöglicher Bedeutung, also wollte ich ihn selbst überbringen.“

      Sein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Er trat vor und nahm den Brief entgegen. Der Raum wurde mucksmäuschenstill, als er das Wachssiegel brach und das Papier entfaltete. Seine Freunde beobachteten ihn angespannt und die Luft war vor Anspannung elektrisch aufgeladen. Nicolas’ Augen überflogen das Pergamentstück und sein Herz sank mit jeder Zeile weiter in Richtung Magengegend. Er ließ den Brief sinken und sein Gesicht nahm einen grimmig entschlossenen Ausdruck an.

      „Was ist passiert?”, durchbrach James nervös die vorherrschende Stille.

      Nicolas Kiefer zuckte. „Es ist Joslyn. Lord Forge hat sie öffentlich kompromittiert. Sie wird dazu gezwungen, ihn zu heiraten – wenn sie sich weigert, ist sie ruiniert.“

      Selina keuchte auf und riss ihre Hand vor ihren Mund.

      „Eure Schwester? Oh Nicolas, es tut mir so leid.“

      Nicolas zerknüllte den Brief in seiner Faust, seine Gedanken rasten. „Ich muss sofort nach London aufbrechen. Ich werde nicht zulassen, dass ihr dieser Bastard das Leben ruiniert.“

      Jonathan trat auf ihn zu, seine Augen dunkel vor Sorge. „Du kannst nicht bei diesem Wetter losreiten. Der Sturm hat uns schon beinahe erreicht und die Straßen sind gefährlich.“

      „Ich habe keine Wahl“, erwiderte Nicolas heftig. „Joslyns Zukunft hängt davon ab. Ich kann wohl kaum hier Däumchen drehen und nichts tun, während dieser Wüstling sie zu einer freudlosen Ehe zwingt.“ Er ließ den Queue auf den Billardtisch fallen und der laute Knall hallte durch den Saal. „Sie ist ihm völlig egal.“

      Selina kam näher und ihre Brauen waren sorgenvoll nach oben gezogen. „Der Sturm wird fürchterlich sein. Ihr könntet Euch verletzen, oder Schlimmeres. Bitte, wartet wenigstens ab, bis er etwas abgeflaut ist.“

      „Dazu bleibt keine Zeit.“ Seine Stimme wurde sanfter, während er sie ansah, denn er erkannte ehrliche Sorge in ihrem Gesicht. „Jeden Moment, den ich ungenutzt verstreichen lasse, bietet Forge eine weitere Möglichkeit, sie zu manipulieren. Eine Ehe mit diesem Gauner wäre viel schlimmer als ihr sozialer Ruin. Ich darf mich nicht verspäten.“

      Johnathan zog die Augenbrauen zusammen und zeigte sich wenig überzeigt. „Du bist ein talentierter Reiter, aber niemand kommt einem Sturm davon. Ergreife wenigstens Sicherheitsvorkehrungen. Sei nicht leichtsinnig!“

      Selina nickte. „Eure Schwester braucht Euch lebendig und klar im Kopf.“

      Auch wenn die Sorge seiner Freunde sein Herz wärmte, reichte sie nicht aus, um ihn umzustimmen. „Ich werde vorsichtig sein, aber ich muss los. Ich kann nicht zulassen, dass Forge Joslyns Leben zerstört.“

      Selina blickte ihn voller Angst an: „Versprecht uns, dass Ihr einen Boten sendet, sobald Ihr sicher angekommen seid.“

      „Ich verspreche es“, erwiderte Nicolas mit einem schmalen Lächeln. „Danke.“

      Mit einem Nicken in Richtung seiner Freunde wandte er sich um und verließ den Saal; das Gewicht der Verantwortung lag ihm schwer auf den Schultern. Er wusste, dass die Reise, die vor ihm lag, voller Gefahren war, aber es gab keine Alternative. Joslyn brauchte ihn.

      Als er die Ställe erreichte, holte ihn James mit entschlossenem Blick in den Augen ein. „Nicolas, lass mich mit dir kommen, meine Kutsche ist sofort bereit.“

      Nicolas hielt inne, versucht von dem Angebot seines Freundes. Er zog seinen Wintermantel enger um sich, um dem Wind zu trotzen. Mit einem Freund in einer gut ausgestatteten Kutsche zu reisen, wäre um ein Vielfaches sicherer. „Ich danke dir sehr, James. Aber diese Bürde muss ich alleine tragen. Ich möchte dich nicht mit in die Sache hineinziehen. Außerdem ist ein Pferd sowohl schneller aus auch besser geeignet, um unwegsames Gelände zu durchqueren.“

      James’ Stirn kräuselte sich tiefer. „In einer Kutsche bist du besser vor dem Sturm geschützt.“

      Nicolas klopfte seinem Freund auf die Schulter. „Es ist doch nur eine winterliche Sturmböe. Ich habe weitaus Schlimmeres überstanden. Ich komme schon zurecht.“

      Nach einem langen prüfenden Blick seufzte James. „Also gut. Aber denk daran, dass kein Mensch unbesiegbar ist, und verhalte dich entsprechend.“

      „Ich gebe dir mein Wort“, versicherte ihm Nicolas und griff nach seinen Zügeln.

      James nickte und trat einen Schritt zurück, als sich Nicolas auf sein Pferd schwang. „Wir erwarten deine Nachricht.“

      Mit einem letzten Blick zurück gab Nicolas dem Pferd die Sporen und schon ritt er auf den Sturm zu. Wenig später bereits umwirbelten Schneegestöber Reiter und Pferd und der Wind heulte über die vereiste Landschaft. Die Kälte riss an seiner Haut, aber Nicolas spürte kaum etwas davon – seine Gedanken kreisten unablässig um Joslyn. Forges Taten waren unverzeihbar. Obwohl ihm der Ruf des Mannes bekannt war, hätte Nicolas niemals gedacht, dass er sich zu einer solchen Schandtat herablassen würde. Doch der Tunichtgut hatte die Situation so gedreht, dass er eine Hochzeit erzwingen konnte, und das im vollen Bewusstsein über die Konsequenzen für Joslyn.

      Nicolas’ Blut kochte bei diesem Gedanken. Er würde Forge aufhalten, koste es, was es wolle. Er trieb sein Pferd an, schneller, noch schneller, und der Wind riss an seinem Mantel. Der Sturm kam immer näher. Der Schnee fiel nun in dicken Flocken aus den fast schwarzen Wolken hinab, versperrte ihnen die Sicht auf den Weg vor ihnen und der Boden wurde rutschig vor Eis. Doch Nicolas ließ sich nicht beirren und gab seinem Pferd weiter die Sporen durch tiefere Schneeaufwerfungen. Joslyns Glück und Zukunft hing davon ab, ob er London rechtzeitig erreichte, um sie zu retten. Ein Scheitern konnte er sich nicht leisten.

      Aus dem Nichts zerriss ein ohrenbetäubender Donner die Luft und der Boden unter ihnen erzitterte. Sein Pferd bäumte sich auf und hätte ihn um ein Haar aus dem Sattel geworfen, hätte Nicolas sich nicht an Zügel und Sattel festgekrallt. Er versuchte, wieder Kontrolle über sein Ross zu gewinnen, und sein Herz klopfte wild in seiner Brust. „Ruhig, mein Guter“, versuchte er das panische Tier zu beruhigen.

      Mit einem wilden Schnauben schoss das Pferd auf die Bäume zu, die Hufe schlitterten über den eisigen Untergrund. Nicolas lehnte sich auf dem Pferd nach vorne, mit den Fäusten klammerte er sich an die Zügel, als das Tier blind vor Furcht nach vorne stürzte.

      „Verdammt!“, stieß Nicolas atemlos hervor, während er versuchte, sein Reittier wieder auf den Weg zu steuern. Sie kamen den Baumreihen gefährlich nahe.

      Der Wind heulte um sie herum, die dicken Flocken verbanden sich zu einer undurchdringlichen, blendenden Schneedecke. Sein Puls raste, er gab sein Möglichstes, die Kontrolle wiederzugewinnen, riss an den Zügeln, um sein Pferd abzubremsen. Aber als das Pferd endlich auf seine Manöver reagierte, zerriss ein gleißend heller Blitz den dunklen Himmel. Das panische Pferd bäumte sich erneut auf, und dieses Mal verlor Nicolas seinen Halt.

      Sein Körper fiel vornüber, und bevor er reagieren konnte, prallte er mit der Stirn gegen einen tiefhängenden Ast. Der Schmerz explodierte in seinem Schädel. Er schlug mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden auf, der ihm den Atem raubte. Sein Kopf drehte sich rasend schnell, die Welt um ihn herum verschwamm in Weiß und Grau. Ein flüchtiges Bild von Joslyn, blass vor Angst, ihre Zukunft in der Schwebe, blitzte in seinem Kopf auf – eine bloße Erinnerung an all das, was auf dem Spiel stand.

      Dann holte ihn die Dunkelheit ein.
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      Lady Emily Fairchild stellte vorsichtig ihre Teetasse ab und das leise Klirren des Porzellans war kaum hörbar angesichts des brausenden Winds draußen. Die mit Eisblumen überzogenen Fenster von Gilford Manor boten eine düstere Aussicht: Der Schnee, der morgens noch friedlich und gemütlich hinabgerieselt war, hatte sich verdichtet und an Intensität und Stärke gewonnen, als der Sturm sich ihnen näherte. Ein Luftzug durchdrang die Risse des alten Gemäuers, sodass die Kerzenflammen leicht flackerten.

      „Der Sturm zeigt keinerlei Anzeichen eines Abflauens, Mylady“, bemerkte Brinks, ihr Butler, der gerade das Zimmer betreten hatte. Sein silbriges Haar glänzte leicht in dem gedämpften Licht und seine Körperhaltung war, wie immer, makellos. „Der Himmel erscheint mir unheilverkündend düster.“

      Emily blickte ihn an und ein warmes Lächeln umspielte ihre Lippen. „Ihr habt recht, Brinks. Ich habe es auch schon bemerkt. Lasst uns hoffen, dass der Sturm nicht noch stärker wird.“

      Und doch, ihren ruhigen Worten zum Trotz, machte sich ein nervöses Flattern in ihrer Brust breit. Ein Sturm auf dem Land konnte Tage der Isolation bedeuten, und angesichts des immer heftiger aufbrausenden Winds erschienen ihr selbst Gilford Manors robuste Mauern weniger sicher als sonst.

      „Soll ich die Bediensteten anweisen, mehr Feuerholz bereitzulegen, Mylady?“, erkundigte sich Brinks.

      „Ja, gute Idee, kümmert Euch darum.“ Sie erhob sich von ihrem Sessel. „Stellt sicher, dass die Ställe gut verschlossen sind. Wir müssen uns darauf einstellen, dass das Wetter sich weiter verschlechtert.“

      „Gewiss, Mylady.“ Brinks nickte mit gesenktem Kopf.

      Emily trat an das Fenster und ihr rosafarbenes Kleid raschelte auf dem polierten Boden. Der Wind hatte an Kraft zugelegt und sein tiefes Dröhnen hatte sich zu einem rastlosen Heulen ausgewachsen, das die Fensterscheiben klirren ließ. Sie legte die Finger an das kalte Fensterglas und sah zu, wie die Schneeflocken sich vermehrten und vermengten, bis die Welt draußen zu einer weißen, schwindelerregend schwirrenden Leere wurde.

      Es war bereits drei Jahre her, dass Thomas von ihnen gegangen war, und doch lag das Gewicht der Verantwortung immer noch schwer und neuartig auf ihr. Sie hatte die Pflicht, das Anwesen zu unterhalten, bis ihr Sohn die Volljährigkeit erreichte und es übernehmen konnte. Jede Entscheidung, ganz gleich wie klein, fühlte sich wie an eine Prüfung, auf die sie sich nicht vollends hatte vorbereiten können.

      Heute war die Luft im Haus wie aufgeladen, nicht nur von der Elektrizität des Sturms, sondern auch etwas anderes schien unheilschwanger über ihnen zu schweben. Etwas, das sie nicht ganz benennen konnte.

      „Mylady?“ Brinks warme Stimme riss sie aus ihren Gedanken.

      Sie drehte sich um, ihr gerade noch verstörter Gesichtsausdruck war wiederhergestellt und vorzeigbar.

      „Mir geht es gut, Brinks. Ich werde nach der Küche sehen. Bitte versichert Euch, dass alle sonstigen Vorkehrungen getroffen wurden.“

      Brinks verbeugte sich und verließ das Zimmer. Seine Schritte hallten durch den Korridor. Als sich Emily auf ihren Weg durch das Anwesen machte, schien ihr das schaurige Geheul des Windes zu folgen, ihr nach zu schlängeln wie ein lebendiges Wesen. Die Wände, sonst so vertraut und heimelig, erschienen ihr heute kalt und leer, und ein schleichendes Gefühl des Unbehagens machte sich in ihren Knochen breit.

      „Es ist nur ein Sturm“, flüsterte sie zu sich selbst und vergrub die Hände in ihrem Rock, dessen Seide sich kalt um ihre Finger legte, „nichts weiter.“ Als sie sich der Küche näherte, hörte sie einen Aufruhr aus der Richtung des Dienstboteneingangs. Aufgeregte Stimmen, eilig und drängend, durchbrachen die Stille, nur leicht gedämpft durch die dicken Mauern des Herrenhauses.

      Ihr Puls beschleunigte sich, als sie ihr Kleid mit seinen vielzähligen Röcken aufraffte und in Richtung des Lärms eilte. Sie lief in den Korridor und fand dort Mrs. Thatcher vor, ihre sonst so gefasste Haushälterin, die mit den Händen wild gestikulierte und die Dienstboten Marks und Willy mit Anweisungen bombardierte. Beide Männer standen völlig durchnässt und tropfend in der Eingangshalle, Schnee klebte noch an ihren Stiefeln und ihre Gesichter waren von der eisigen Kälte gerötet.

      „Was geht hier vor sich?“, unterbrach Emily die Angestellten mit scharfer Stimme.

      Marks trat vor und neigte seinen Kopf leicht. „Mylady, wir haben einen ohnmächtigen Mann im Schnee gefunden. Wir konnten ihn doch dort nicht seinem Schicksal überlassen.“

      „Einen Mann? In diesem Schneesturm?!“ Emilys Puls pochte wild in ihrer Brust. „Wo ist er jetzt?“, erkundigte sie sich mit Dringlichkeit in der Stimme.

      „In der Kutsche, Mylady“, antwortete Willy, dessen Atem noch immer stoßweise kam. „Wir fanden ’n reiterloses Pferd in der Nähe. Konnten’s beruhigen und in’n Stall bringen. Hätten wir mit’m Mann auch gern gemacht, aber der sah aus wie ’n Gentleman. Is in ’nem arg schlechten Zustand. Wir dachten schon, den hat’s hingerafft …“

      „Bringt ihn sofort herein, in das blaue Gästezimmer. Mrs. Thatcher, stellt Decken, heißes Wasser und eine warme Gemüsebrühe für ihn bereit. Sofort!“ Ihre Stimme ließ keinerlei Zaudern oder Nachfragen zu.

      Die Diener eilten sofort ihren jeweiligen Aufgaben zu, aber als Emily sie beobachtete, rasten ihre Gedanken. Wer war der Fremde? Was hatte ihn dazu gebracht, mitten in einem der schlimmsten Stürme der letzten Jahre durch die Landschaft zu reiten und genau auf ihrem Grund und Boden zusammenzubrechen?

      Sie folgte Marks und Willy die große Treppenflucht hinauf. Die Männer trugen keuchend den Körper des tropfnassen, immer noch besinnungslosen Mannes zwischen sich die Stufen hoch. Als die beiden ihn auf das Bett wuchteten, trat Emily näher und studierte ihn – groß, breitschultrig, gewandet in feinste Kleider, die jetzt durchnässt und zerrissen waren. Sein Gesicht war blass vor Kälte, trug aber unübersehbar die Züge eines Adligen, und doch … hatte er etwas Schroffes an sich. Etwas Ungezähmtes.

      Ihr Blick wanderte weiter zu der riesigen, geschwollenen Beule auf seiner Stirn. Der Atem stockte ihr, als sie die Wunde weiter besah: Die umgebende Haut hatte sich blau verfärbt. Ein dünnes Rinnsal getrockneten Bluts war von dem Schnitt an seinem Haaransatz herabgelaufen und hob sich leuchtend rot von seiner leichenblassen Haut ab.

      Nach kurzem Zögern streckte sie die Hand aus und ihre Finger schwebten über der Wunde. Sie sah so aus, als wäre er heftig auf den Boden gefallen oder hätte seinen Kopf an etwas sehr Massivem gestoßen. Sein dunkles Haar war noch feucht von dem geschmolzenen Schnee, klebte an seiner Stirn und umrahmte seine starken, aristokratischen Züge. Ihre Augen fuhren das markante Gesicht nach auf der Suche nach einem eindeutigen Anzeichen, warum er ihr so bekannt vorkam. Emily sog langsam den Atem ein und gestattete sich einen weiteren Moment, um ihn zu betrachten. Seine Nase war gerade und schlank, sein Kiefer stark und mit kurzen Stoppeln übersät, die ihm eine draufgängerische Aura verliehen. Seine Lippen, wenngleich fahl, waren voll und ansprechend geschwungen und sie bemerkte ein Grübchen an der einen Seite, das auf ein Lächeln hindeutete, zu dem er sich oft und gerne hatte hinreißen lassen. Es lag etwas Beunruhigendes in dem Kontrast seiner aktuellen Verletzlichkeit und der deutlich erkennbaren Stärke seines Körpers. „Wer bist du?“, fragte sie leise. „Und was ist mit dir geschehen?“ Da betrat Mrs. Thatcher den Raum, beladen mit den ihr aufgetragenen Hilfsmitteln, und wies die anderen Bediensteten an, dem Mann die nassen Stiefel, den Mantel und Kniehosen auszuziehen. Dann stapelte sie Decke

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  

OEBPS/images/heading-swash-ornate-screen.png





OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Impressum
      


      		
        Kapitel 1
      


      		
        Kapitel 2
      


      		
        Kapitel 3
      


      		
        Kapitel 4
      


      		
        Kapitel 5
      


      		
        Kapitel 6
      


      		
        Kapitel 7
      


      		
        Kapitel 8
      


      		
        Kapitel 9
      


      		
        Kapitel 10
      


      		
        Kapitel 11
      


      		
        Kapitel 12
      


      		
        Kapitel 13
      


      		
        Kapitel 14
      


      		
        Kapitel 15
      


      		
        Anmerkung der Autorin
      


      		
        Über die Autorin
      


      		
        Bücher von Amanda Mariel
      


      		
        Nachwort
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Inhalt


      		Impressum


      		Beginning


      		Bücher von Amanda Mariel


    


  



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/me_alliwantforchristmas_gold-copy-2.jpg





